PAGE  
3

PREDIGT ZUM 4. FASTENSONNTAG, GEHALTEN AM 18. MÄRZ 2012 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„GOTT IST REICH AN  BARMHERZIGKEIT IN SEINER 
GROSSEN LIEBE ZU UNS“

Am 30. Mai des Jahres 1778 starb in Paris ein Mann, der in seinem Leben Berühmtheit er-langt hatte. Er starb in gro​ßer Verzweiflung. Abwechselnd verfluchte er Gott und flehte ihn  um Gnade an. Es handelt sich um den geistreichen Philosophen und Schriftsteller Voltaire. Eigentlich hieß er Francois Marie Arouet, Monsieur de Voltaire wurde er genannt. Im Jahre 1694 wurde er geboren. Im Geist der Aufklärung hatte er sein Leben lang das Christentum und die Kir​che mit fanatischem Hass und bitterem Spott bekämpft. Er hatte ein gotteslä-sterliches Leben geführt und mit seiner glänzenden Bega​bung alles Heilige in den Schmutz gezo​gen. Seine Briefe pflegte er zu beenden mit den Worten „écrasez l(infame“ - „zer​malmt (zerdrückt, zerquetscht) die Infame“. Damit meinte er die Kirche. 

Als Zweiundsechziger hat er er​klärt, er wolle die Kirche in 20 Jahren vernichten. Das gelang ihm nicht. Aber er, er starb 20 Jahre später. 1778 - das war das Jahr seines Todes - zog er als gefeierter Mann in Paris ein. An demselben Abend wurde er von einem heftigen Fieber ergriffen, das ihn an den Rand des Grabes brachte. In seiner Todesangst bat er um einen Priester. Und man gewährte ihm diese Bit​te. Vor diesem widerrief er alle Irrtümer und Lästerungen gegen Chri​stus und seine Kirche - schriftlich. Dann konnte er beichten und kommu​nizieren.

Aber er starb nicht, wider Erwarten wurde er wieder gesund und begann von neuem mit seinen lästerlichen Reden. Ja, er machte sich über seinen Widerruf lustig und erklärte ihn als Ausdruck seines Fieberwahns. Er sei damals nicht zurechnungsfähig gewesen, so meinte er. Noch im gleichen Jahr bekam er jedoch einen Rückfall. Wiederum bat er um einen Priester, aber dieses Mal erfüllten seine Freunde ihm nicht seinen Wunsch. Sie hatten sich seine Kri-tik an seinem Widerruf, den er einige Monate zuvor vollzogen hatte, gut gemerkt. Und sie sagten sich: Das sagt er in seinem Fie​berwahn, der ist nicht zurechnungsfähig, wenn er nun wieder einen Prie​ster will, kann er das nicht im Ernst mei​nen.

So starb Voltaire ohne den Beistand der Kirche in tiefer Verzweiflung. Dabei flehte er Gott immer wieder um Gnade an, gleichzeitig aber verfluchte er ihn. So verließ der stolze Spötter diese Welt in einem er​barmungswürdigen Zu​stand ​und ging so ein in die Ewigkeit. Das ist nun schon mehr als zweihundert Jahre her.
Das Leben dieses Mannes und sein Sterben sind be​zeichnend für viele Menschen heute.  Heute haben sie zuweilen gar ihr Domizil in der Kirche. Sie erreichen zwar nicht das geistige Niveau dieses Mannes in ihrem Leben und in ihrem Sterben, das ihm größere Verantwortung auferlegte, aber einige Stufen tiefer machen sie es eigentlich ge​nau so. Sie kämpfen gegen Gott im Leben, be​kehren sich vielleicht einmal in einer Stun​de der Gnade, setzen dann aber ihr gottes​lästerliches Leben fort und sterben in Ein​samkeit und in Verzweiflung. 

Wir können nicht sagen, ob Voltaire und all jene, die​ es so machen wie er, einen gnädigen Richter gefunden haben oder finden. Wir können es hoffen, müssen aber gleichzeitig auch fürchten, dass das nicht der Fall ist. Die äußeren Anzeichen sprechen bei Voltaire eher dafür, dass er das Heil nicht gefunden hat, dass er sein Leben ver​pfuscht hat. Denn so stirbt nicht ein Ge​rechter, in Verzweiflung und fluchend. Das gilt in gleicher Weise für jene, die  es ma-chen, wie er es gemacht hat.

Aber manchmal ist Gottes Barmherzig​keit größer, als wir es ahnen. Das ist je​doch nicht die Regel. In der Regel urteilt Gott über uns entsprechend unserem Le​ben. Das muss uns einer-seits zur Warnung dienen, muss uns andererseits aber auch ein Ansporn sein. 
Früher lasen wir im Katechismus: Wie man lebt, so stirbt man, wie man stirbt, so bleibt man. Im Alten Testament heißt es: „Wie der Baum fällt, so bleibt er liegen“ (Pred 11, 3).
*
Die (zweite) Lesung des heutigen Sonntags spricht von der Barm​herzigkeit Gottes und von seiner Gnade, wodurch wir gerettet werden. Die Barmherzigkeit Gottes ist immer wieder das Thema sowohl im Alten wie im Neuen Testament, die Barmherzigkeit Gottes, mit der sich seine Langmut  und die Gnade verbinden, mit der er unentwegt in reichem Maß beschenkt.
Gott ist voll Güte, er ist barmherzig und langmütig, er hat unendlich viel Geduld mit uns Men​schen. Und wenn er uns rettet, immer ist unsere Rettung das Geschenk seiner Gnade. Die Liebe des Erlösers und die Gnade, die er uns schenkt, sie sind nicht nur das Thema der (zweiten) Lesung des heutigen Sonntags, sie sind auch das Thema des Evangeliums. 

Gott will uns retten, nach Möglichkeit al​le, aber seine Barm​herzigkeit und seine Lang​mut haben ihre Grenzen. Diese Grenzen sind bedingt durch den freien Willen des Menschen. Es gibt keine Rettung ohne die Umkehr. Das bedenkt nicht der junge Bischof von Basel, der in diesen Tagen gegen den Bischof von Chur zu Felde zieht, weil dieser die Unauflöslichkeit der Ehe und die Sexualmoral der Kirche verteidigt hat, der junge Bischof von Basel, Gmür, der sich beliebt machen will auf Kosten der Wahrheit - ein Phänomen, das heute nicht selten die Glaubwürdigkeit der Kirche verdunkelt.
Wer glaubt und nach dem Glauben lebt, der wählt das Licht. Wer aber die Finster​nis lieber hat, der erhält sie. Gott ist gut, aber er meint das, was er sagt. Er hält, was er verspricht. Er führt aber auch das durch, was er androht. Es gibt die Verhärtung, die Ver​stockung, und es gibt die Vermessenheit, die unbegründete Hoffnung: Der Mensch erntet, was er sät (Gal  6, 8).

Gottes Pädagogik, seine Erziehungs​kunst, ist jedoch erfinderisch: Er zeigt uns immer wie-der, was die Folge der Sünde ist, er führt uns durch körperliches und see​lisches Leid, um uns zur Einsicht zu brin​gen.  Immer wieder schickt er uns Men​schen, die uns warnen, heute vielleicht seltener als früher, aber auch heute schickt er sie uns, das ist nicht zu bestreiten. 

Einmal ist das jedoch zu Ende. Gottes Barmherzigkeit und seine Langmut sind nicht unbe-grenzt.

Wenn heute ein Prediger oder ein Kate​chet so spricht, dann wenden sich viele ab. Das sind ​Töne, die man nicht gern hört. Die Kirche darf keine Angst machen, so sagt man gern. 

Und man fügt dann in der Regel hinzu - stereotyp -, das Evangelium sei ein Frohbot​schaft, nicht eine Drohbotschaft.

Das ist jedoch einseitig. Das Evangeli​um ist eine Frohbotschaft, das ist richtig, aber es ist auch eine Drohbotschaft. Und auch die Angst, sie ist nicht in sich etwas Schlechtes. Sie hat ihre Funktion im natürlichen wie auch im übernatürlichen Leben, im Blick auf unsere natür-liche Entfaltung wie auch im Blick auf die übernatürliche Entfaltung

Gott möchte niemanden verdammen, aber er rettet den Menschen nur, wenn er sich um das Gute bemüht, um den Willen Got​tes, wenn er sich nicht im Bösen verhärtet, wenn er bereut und ein neues Leben beginnt oder zu beginnen verspricht.

Zugegeben, die Verstockung des Men​schen ist ein großes Geheimnis, aber auch Gottes Liebe ist ein großes Geheimnis. Es gibt viele Geheimnisse, Geheim​nisse im strik​ten Sinne, Wirk​lichkeiten, die uns absolut unbegreiflich sind und es im​mer bleiben werden. 
Zerstöre ich meine Gesundheit durch einen unsoliden Lebenswandel, so ist ein​mal der Punkt erreicht, an dem das nicht mehr rückgängig zu machen ist.  Verderbe ich mein Denken, mei-ne Phan​tasie, so komme ich einmal an den Punk​t, an dem der Schaden irreparabel ist. Füttere ich mich mit unsittlichen Vor​stellungen und Schrif​ten und mit schle​chter Musik, was Gott eindeutig verboten hat, so zerstöre ich meine Menschenwürde und meine Selbst​ach-tung so sehr, dass es bald kein Zurück mehr gibt. 

Viele haben sich so sehr mit der Fin​sternis eingelassen, dass sie sich darin sehr wohl fühlen, so sehr, dass sie sie, die Fin​sternis, für Licht halten und dass sie das Licht als Finsternis verstehen. Die Lüge kann so zu unserem Lebens​element werden, dass sie uns zur zweiten Natur wird. Daher lassen so viele sich von der oft blasierten und anmaßenden Gottlosigkeit und Unsittlichkeit der Meinungsmacher so sehr imponieren, weil die Lüge ihnen zur zweiten Natur geworden ist. 

*

In der Entscheidungssituation, in der wir uns befinden in unserem irdischen Leben, ruft uns der heilige Paulus gleichsam beschwörend zu: „Las​st euch nicht betören, Gott lässt seiner nicht spotten“ (Gal 6, 7). Und er ermahnt uns, besonnen zu sein und nicht nach Lehrern zu suchen, die uns schmei​cheln, die Wahrheit aber verdrehen, die skrupellos sind in ihrer Pro-paganda für das Böse (2 Tim 4, 3 - 5). 
Dabei müssen wir wissen: Gott verlässt uns nich​t, es sei denn, wir verlassen ihn. Aber er verlässt uns, wenn wir nicht wenigstens den festen Vorsatz haben, die Sünde zu meiden. Und - die Barmherzigkeit Gottes greift nicht, das ist eine vielfach vergessene Wahrheit, die Barmherzigkeit Gottes greift nicht, wenn der Mensch nicht umkehrt oder nicht zur Umkehr bereit ist. Auf die Ehe angewandt, bedeutet das: wenn der Mensch sich in einer ungültigen Ehe behauptet. Amen.

